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Liebe Lichtenraderinnen und Lichtenrader,

im Winter ist‘s zu kalt, im Sommer zu heiß, im Herbst zu windig. Der 
Regen ist zu nass und der Garten zu trocken wegen der nicht enden 
wollenden Dürreperiode. Klagen über das Wetter sind so alt wie der 
Mensch. Aber in den letzten Jahren hat sich in die alltägliche Erörte-
rung meteorologischer Phänomene ein zunehmend besorgter Unter-
ton eingeschlichen. Rekordsommer und Monsterstürme kommen in 
immer engerer Reihenfolge und spätestens sie lassen keinen Zweifel 
mehr zu: Das Klima verändert sich dramatisch durch den Einfluss, den 
der Mensch auf seine Umwelt ausübt. Neueste Nachrichten aus der 
Wissenschaft besagen, dass der Golfstrom entscheidend geschwächt 
wurde und dass mit ihm ein ganzes System von Meeresströmungen 
zusammenbrechen könnte. Auswirkungen auf unser Klima: noch un-
bekannt.

Es liegt auf der Hand, dass dieser kritische Zustand danach ruft, Initi-
ative zu ergreifen. Auch lokal. Auch hier in Lichtenrade. Mit dem neu 
entstehenden ISEK für das AZ-Gebiet Bahnhofstraße bekommen Kli-
maschutz und Klimafolgenanpassung eine Aufwertung als eigenes 
Handlungsfeld. Dies nehmen wir zum Anlass für diese Sonderausga-
be, in der wir drei Perspektiven auf die Lichtenrader Klima-Arbeit prä-

sentieren. Unsere Gesprächspartnerin Dagmar Kappel erzählt, war-
um und wie das Klima im neuen ISEK eingebunden ist. Georg 
Wagener-Lohse lebt in Lichtenrade und ist seit langem ehrenamtlich 
für die Umwelt aktiv. Er berichtet über seine Motivation und davon, 
wie man auch mit kleinen Schritten viel erreichen kann. Und Dr. Ulrich  
Eimer geht als Klima-Experte den Potentialen und Chancen Lichtenra-
des auf die Spur. Wir haben ihn ein Stück dabei begleitet.

Aber die aktive Auseinandersetzung mit dem Klima eröffnet auch völ-
lig neue Perspektiven. Zum Beispiel auf unseren Lichtenrader Graben, 
der durch Maßnahmen der Klimafolgenanpassung eine längst ver-
diente Aufwertung erfährt. Lichtenrade gewinnt dabei eine neue Er-
holungsfläche. Deshalb haben wir den Lichtenrader Graben in dieser 
Ausgabe auf die Titelseite gestellt.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre 
Ihre Redaktion

Impulsgeberin  
an der Schnittstelle 
Interview mit Dagmar Kappel (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen)

Aktuelle und weiterführende Informationen zum AZ-Gebiet  
finden Sie unter: www.az-lichtenrade.de

Können Sie in kurzen Worten beschreiben, 
was so ein ISEK ist?
ISEK steht für Integriertes Stadtentwick-
lungskonzept. Das Vorhandensein eines ISEK 
ist Voraussetzung dafür, dass überhaupt 
eine Förderung im LZ-Programm stattfinden 
kann. Es ist eine Art Zielkonzept und be-
schreibt, wohin sich ein Gebiet entwickeln 
will. Das ISEK beschreibt Mängel in einem 
Gebiet und die daraus resultierenden Ziele. 

Und was steht dann in so einem ISEK drin?
Hier in Lichtenrade wurde als ein Ziel formu-
liert, dass der Straßenraum so umgebaut 
werden soll, dass es mehr Platz für Fußgän-
ger gibt. Der öffentliche Raum soll barriere-
frei gestaltet sein und die Bahnhofstraße 
insgesamt als Geschäftsstraße an Attraktivi-
tät gewinnen. Das sind drei Ziele, die neben 
vielen anderen im ISEK für die Bahnhofstra-
ße stehen.

Was ist Ihre Aufgabe im LZ-Zusammenhang?
Ich bin die Schnittstelle zwischen dem Geld, 
also dem Fördergeber, und dem Programm-
gebiet. Ich muss darauf achten, dass die Plä-
ne, die hier entwickelt werden, nicht zu 
hochtrabend sind und finanzierbar bleiben. 
Für mich ist es wichtig, dass der Bezirk eine 
gute Begründung und ein schlüssiges Kon-
zept vorlegen kann. Es geht in der Bahnhof-
straße um die Stärkung des Handelsstandor-
tes und nicht etwa um die Beseitigung 
sozialer Probleme, so müssen die LZ-Maß-
nahmen dann auch gestaltet sein.

Wie finden Sie die Zusammenarbeit mit den 
anderen Akteuren aus dem Bezirksamt und 
den raumplanern, die das Programm hier in 
Lichtenrade umsetzen?
Es ist eine sehr angenehme und zielorien-
tierte Zusammenarbeit, auch mit der Pro-
zesssteuerung und dem Geschäftsstraßen-
management.

Wie ist im LZ-Programm die Aufgabenver-
teilung zwischen Senat, Bezirksamt und Pro-
zesssteuerung geregelt?
Der Bezirk ist hauptverantwortlich und ver-
gibt auch die Aufträge in diesem Zusammen-
hang. Die raumplaner als Prozesssteuerung 
sind also vom Bezirk beauftragt. Ich als Ver-
treterin des Senats gebe nur Impulse. Ich 
achte auf die Einhaltung der Förderbedin-
gungen und muss da auch manchmal den 
Spielverderber geben. 

Dann haben Sie eine Art Supervising-Funk-
tion inne?
Ja, so könnte man es sehen. Und es geht 
auch darum, dass es eine Gleichbehandlung 
für alle Berliner LZ-Projekte gibt. 

In welcher Form taucht denn die Alte Mälze-
rei im ISEK von 2015 auf?
Sie werden lachen: Die wird zwar als Schlüs-
selimmobilie erwähnt, die es zu entwickeln 

2  Editorial Sonderausgabe Klima



gilt und es wurden Fördermittel für die Er-
stellung von Konzepten und ein Kooperati-
onsprojekt bereitgestellt, aber es war zum 
Zeitpunkt der ISEK-Erarbeitung noch unklar, 
was konkret werden wird. Aber als wir über 
das Nutzungskonzept für die Alte Mälzerei 
berieten, stieß Herr Bestgen als Eigentümer 
und Investor zu uns und unterbreitete die 
Möglichkeit, dort viele öffentliche Angebote 
wie Musikschule, VHS und Bibliothek zu bün-
deln. Dafür konnten die Mittel aus dem Pro-
gramm dann auch eingesetzt werden. 

Also gibt das ISEK eine strategische Richtung 
vor, lässt aber taktisch Freiräume für spon-
tane Entwicklungen?
Genau. Das ISEK beinhaltet die grobe Rich-
tung und der Bezirk verpflichtet sich, das 
umzusetzen. Aber wenn sich so eine Mög-
lichkeit wie mit der Alten Mälzerei ergibt, 
wird die Planung ergänzt. Das ISEK muss 
man als Prozess begreifen. Man stellt zu ei-
nem bestimmten Zeitpunkt – hier 2015 – 
fest, was man will und wie man das machen 
sollte. Dass sich 2017 mit der Alten Mälzerei 
eine völlig neue Chance ergibt, konnte man 
da ja noch nicht wissen. 

Nun gibt es nach 2015 bald ein neues ISEK. 
Warum?
Das ISEK muss grundsätzlich alle drei, vier 
Jahre überprüft und aktualisiert werden, ge-
rade um solche Prozesse wie erwähnt einzu-
ordnen. Daneben wird geprüft, inwieweit 
sich die allgemeinen Rahmenbedingungen 
geändert haben, z. B. aufgrund der regen 
Bautätigkeit im und in der Nähe des Förder-
gebiets. 

Gibt es neue Inhalte im ISEK 2021?
Ganz neu ist, dass Klimaschutz und Klimafol-
genanpassung ein eigenes Handlungsfeld 
bilden, also aufgewertet werden. Das ist eine 
Vorgabe des Bundes, der ja den Großteil der 
Fördermittel zur Verfügung stellt. 

Wie genau können denn Maßnahmen für das 
Klima in Lichtenrade aussehen?
Wir haben hier eine sehr kleinteilige und di-
verse Bebauung. Das erschwert Klimaschutz- 
maßnahmen an privaten Gebäuden. Deshalb 
werden wir hier gegenüber den Privateigen-
tümern mehr auf Beratung setzen, wie Kli-
maschutz in Eigenheimen umzusetzen ist. 
Und auf kleinteiligere Maßnahmen, die etwa 
darauf zielen, Steingärten durch Blühgärten 

zu ersetzen, in denen Bienen und Schmetter-
linge Nahrung finden. Die Pandemie macht 
übrigens den Start in das Handlungsfeld 
nicht einfacher, so war zum Beispiel der Kli-
maschutzbeauftragte des Bezirks einige Mo-
nate zum Gesundheitsamt abgeordnet. 

Welche Akteure sind im Klimazusammen-
hang besonders wichtig in Lichtenrade?
Da haben wir zuerst das Gebietsgremium. 
Dort gab es schon immer den Wunsch nach 
einem Klimakonzept und auch ganz prakti-
sche Forderungen, zum Beispiel Fernwärme 
statt Erdöl. Dann gibt es noch eine ganze 
Reihe anderer Akteure wie etwa die Verbrau-
cherschutzzentrale. Die hatten beim Tag der 
Städtebauförderung 2019 ihr Angebot für 
die Einfamilienhäuser vorgestellt, dass sie 
dort schauen, welche die größten Stromfres-
ser sind. Und dann haben wir natürlich auch 
die Fachämter im Bezirk, etwa das Umwelt-
amt oder das Grünflächenamt.

Wie sieht der Prozess aus, in dem so ein ISEK 
entsteht?
Normalerweise wären wir hier mit einer gro-
ßen Bürgerversammlung gestartet – die Aula 
im UvH-Gymnasium wäre sicher wieder gut 
gefüllt gewesen. Das geht so natürlich im 
Moment nicht. Deshalb musste die Bürger-
beteiligung digital stattfinden. In einem  
Online-Fragebogen konnten die Anwohner 
bewerten, was sie gut, was sie schlecht fan-
den und welche Maßnahmen sie wichtig fin-
den. Begleitend dazu gab es Experten-Work-
shops, auch zum Klimaschutz. Die bringen 
viel fachliches Input in den Prozess. Die digi-
talen Formate haben natürlich den Mangel, 
dass Sponta neität und gegenseitige Inspira-
tion wegfallen, wenn jeder in seinem stillen 
Kämmerlein einen Fragebogen ausfüllt. An-
dererseits kommen wir so vielleicht an eine 
andere Zielgruppe heran, junge Familien 
etwa, die in der Zeit, wenn unsere Meetings 
stattfinden, ihre Kinder ins Bett bringen. 

Wie lange dauert es von der ersten Befra-
gung bis das ISEK ausgedruckt vorliegt?
Ungefähr ein halbes Jahr muss man rechnen.

Wie bewerten Sie den Umsetzungsstand des 
LZ-Programms, liegt Lichtenrade im Plan?
Wir sind fast ein bisschen über Plan. Beim 
Straßenbau hängt’s ein bisschen, das ist 
aber bei vielen so. Das hat sicher mit Corona 
zu tun, mit schwierigeren Abstimmungen 

und so weiter. Die Alte Mälzerei und der 
Spielplatz auf dem Rehagener Platz waren 
über die Erarbeitung von Nutzungskonzep-
ten und die durchzuführende Spielleitpla-
nung zwar bereits indirekt Bestandteil des 
ISEK, die konkrete Umsetzung dieser Maß-
nahmen geschah aber erst im Laufe der  
Gebietsentwicklung. Die Konzepte, die er-
stellt werden mussten, sind fertig. Wir sind 
gut im Plan und haben auch – außer in die-
sem Jahr – eine gute Ausgabequote. Das be-
deutet, dass die bewilligten Fördermittel 
auch ausgeschöpft werden. 

Und die Maßnahmen hier im LZ-Gebiet sind 
nicht nur für die Menschen vor Ort wichtig. 
Der Nahariyakiez wird 2021 Quartiersma-
nagementgebiet. Und es gibt ein neues Pro-
gramm für Berliner Großsiedlungen, von 
dem auch die Lichtenrader John-Locke-Sied-
lung profitiert. Die Menschen dort haben 
auch etwas von dem neuen Kultur- und Bil-
dungsstandort Alte Mälzerei, das erhöht ein-
fach ihre Chancen für eine bessere Teilhabe 
an der Gesellschaft. 

DAGMAR KAPPEL
arbeitet seit 2011 bei der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Wohnen. Vorher 
war sie im Stadtplanungsamt Tiergarten, 
später Mitte und  danach im Tiefbauamt tä-
tig. Sie kennt also Verwaltungsgeschehen 
aus verschiedenen Perspektiven. Dagmar 
Kappel hat ein duales Studium zur Verwal-
tungswirtin absolviert und ist Stadtplanerin. 
Ihre Hauptaufgabe ist die Bearbeitung von 
Widersprüchen, was sie „nicht besonders 
sexy“ findet. Deshalb freut sie sich über die 
Abwechslung in und mit Lichtenrade. Außer-
dem sitzt Kappel im Personalrat ihrer Be-
hörde.

Text: Johannes Hayner, Foto: Petra Wündisch
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DR. ING. GEORG WAGENER-LOHSE  
wurde 1958 in Essen geboren und ist pro-
movierter Ingenieur, Maschinenbauer und 
Verfahrenstechniker. Nach einer Zusatzaus-
bildung zum Energiemanager an der TU Ber-
lin war er Geschäftsführer in verschiedenen 
Brandenburger Gesellschaften und übte 
Lehr tätigkeiten an der BTU Cottbus aus. Seit 
2009 ist er selbstständig im Bereich Ener-
gieconsulting tätig und in diversen Vorstän-
den aktiv, u. a. beim Aufsichtsrat der Stadt-
werke Schönebeck/Elbe. Seit 1993 lebt er 
mit seiner Familie in Lichtenrade und enga-
giert sich dort vor allem für eine nachhaltige 
Entwicklung.
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„Die Bretter sind dick – aber wenn man nicht 
anfängt zu bohren, kommt man nie durch“
Ein Gespräch mit Dr. Ing. Georg Wagener-Lohse

Wie engagieren Sie sich privat für das Klima?
Durch meine Lebensweise leiste ich einen 
kleinen Beitrag dazu, weniger CO2 zu erzeu-
gen. Ich habe nie besonders viel Fleisch ge-
gessen. Außerdem fahre ich viel mit dem 
Fahrrad und nutze innerhalb Berlins die öf-
fentlichen Verkehrsmittel. Da es Zeiten gab, 
in denen ich ein eigenes Auto brauchte, habe 
ich mir damals einen Toyota Prius gekauft, 
ein Auto mit Hybridantrieb. Wenn ich hier im 
Haus eine Ladesäule hätte, würde ich mir ein 
Elektroauto kaufen. Vor rund 15 Jahren hat 
meine Frau entschieden, die Fassade unseres 
Hauses zu dämmen und thermische Solar-
kollektoren auf unserem Dach anzubringen. 
Der spezifische Energieverbrauch ist da-
durch niedriger und der CO2-Kennwert rela-
tiv günstig.

Woher kommt Ihre Motivation?
Aus einer tiefen christlichen Überzeugung. 
Ich bin der Meinung, dass wir eine Aufgabe 
in dieser Welt haben. Es gehört zu unserem 
Wesen, dass wir uns für das einsetzen, was 
um uns herum ist. Nehmen wir mal ein kon-
kretes Beispiel: Wir haben in Lichtenrade ein 
verstecktes Bächlein, den Lichtenrader Gra-
ben. Es besteht jetzt vielleicht die Möglich-
keit, ihn wieder freizulegen. Hier waren frü-
her überall Felder, also wieso nicht die Natur 
wieder sichtbarer und erlebbarer machen? 
Als Ingenieur bin ich ein eher rationaler 

Mensch. In den letzten Jahren habe ich viel 
dazugelernt. Wenn es die Natur um uns her-
um nicht gäbe, hätten wir nichts zu essen. 
Das vergessen wir alles in unserer materia-
listisch geprägten Welt. Wir haben zwei 
Hochbeete im Garten, in denen wir Kartof-
feln angepflanzt haben. Wenn man dann 
diese Kartoffel auf einmal auf dem Teller 
liegen hat, ist das einfach berührend. Mehr 
über die Natur zu lernen hat mich sehr ge-
prägt in den letzten Jahren und daher kommt 
die Motivation.

Seit 2009 sind Sie in der ökumenischen Um-
weltgruppe aktiv. Wie setzt sich die Gruppe 
für das Klima ein?
Wir treffen uns immer zu Beginn eines Jahres 
zu einer Klausurtagung. Dann überlegen wir 
gemeinsam, welche Themen wir angehen 
möchten. Da es verschiedene Interessen 
gibt, existieren verschiedene Arbeitsgrup-
pen. Zum Beispiel hat sich in diesem Jahr 
eine AG um die Verbesserung der Fahrrad-
wege in Lichtenrade gekümmert. Es wurden 
Vorschläge ausgearbeitet und dem Bezirks-
amt vorgestellt. Außerdem haben wir eine 
Initiative zur Förderung von Photovoltaik ins 
Leben gerufen. Dazu haben wir eine Infover-
anstaltung durchgeführt und eine Webseite 
aufgebaut. Unser Ziel ist es, dass diejenigen, 
die schon Solaranlagen haben, als Erfah-

rungsträger fungie-
ren. Durch das 
Kleingruppenprin-
zip kann jeder in der 
ökumenischen Um-
weltgruppe mit dem 
beitragen, was ihm 
oder ihr wichtig ist. 
Im nächsten Jahr 
wollen wir mit an-
deren Gruppen ger-
ne wieder eine grö-
ßere Veranstaltung 
organisieren, wie 

das Frühstück auf der Bahnhofstraße oder 
das Umweltfest vor der Alten Mälzerei, um 
auch wieder den Bürgersinn zu stärken. 
Wenn unser Tun eine Wirkung hat und bei 
der Politik und den Mitbürgern Resonanz 
findet, ist das eine tolle Erfahrung. Das moti-
viert auch zum Handeln.

Wo sehen Sie in Lichtenrade Potentiale, für 
das Klima aktiv zu werden?
Laut der Klimapolitik des Senats erzeugt der 
Berliner Gebäudebestand am meisten C02 . 
Wenn es nicht gelingt, die Gebäude C02-är-
mer zu machen, kann Berlin seine Klimaziele 
nie erreichen. Menschen, die in einem Mehr-
familienhaus wohnen, emittieren grund-
sätzlich viel weniger C02 pro Person, als 
Menschen, die in einem Einfamilienhaus mit Klimapilgern 2018, Lichtenrade 
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Garten wohnen, ein Auto besitzen und min-
destens zweimal im Jahr in den Urlaub flie-
gen. Es ist ungerecht, dass über den Klima-
schutz für alle gesprochen wird, aber gar 
nicht gesagt wird, dass diejenigen, die auf 
wenig Fläche wohnen, tendenziell viel weni-
ger C02 erzeugen. Im Hinblick auf den Um-
bau der Bahnhofstraße haben wir uns schon 
vor zwei Jahren überlegt, dass man mit den 
Gebäudeeigentümern ins Gespräch kommen 
muss. Wenn die Straße aufgerissen wird und 
die Rohrleitungen neu verlegt werden, ist 
das die letzte Gelegenheit, die Gebäude mit 
CO2-armer Wärme über Leitungen zu versor-
gen. Außerdem entstand die Idee, eine Ana-
lyse über den Energieverbrauch der Gebäude 
längs der Bahnhofstraße zu machen. Dafür 
braucht man nur die Daten vom Schorn-
steinfeger und das Alter des Gas- oder Ölkes-
sels. Man kann aus dem Gebäudetyp ab-
schätzen oder aus dem abgelesenen 
Gaszähler auch ablesen, wie viel Kilowatt-
stunden pro Quadratmeter ein Gebäude ver-
braucht. Dann wüssten wir, wie viel C02 ent-
steht und was wir tun müssten, um eine 
Minimierung hinzukriegen. In jedem Falle 
würde eine erneuerbare, gelieferte Wärme 
eine sehr wichtige Lösung sein. 

Im neuen ISEK wird Klima ein neues Hand-
lungsfeld sein. Wie beeinflusst das Ihre Ar-
beit?
Es hat dazu geführt, dass die Bereitschaft, 
Klimaschutzmaßnahmen umzusetzen, auf 
einmal viel größer ist. Daran sieht man, wie 
wichtig öffentliche Interessen sind. Das The-
ma steht seit 10 Jahren an und nun ist es so 
relevant, dass es förderpolitisch berücksich-
tigt wird. Das haben wir der europäischen 
und nationalen Förderpolitik, aber gewiss 
auch der Fridays-for-Future-Bewegung zu 
verdanken. Ich habe mich riesig gefreut, 
dass die Thematik Klima jetzt Bestandteil 
des ISEK ist. Es wird zukünftig viele gute 
Maßnahmen geben, die uns helfen, in Lich-
tenrade etwas in Gang zu bringen. Bei der 
aktuellen Überarbeitung des ISEK haben wir 
zum Beispiel auch die Idee mit der Renatu-
rierung des Lichtenrader Grabens geäußert. 
Diese Idee steht schon lange im Raum und 
jetzt, durch das neue Handlungsfeld Klima, 
wird sie konkreter. Auch der Vorschlag mit 
der energieeffizienten Sanierung der Gebäu-
de entlang der Bahnhofsstraße wird neu an-
gegangen. Im kommenden Jahr werden wir 
dazu einen Antrag stellen. Ich erinnere mich 

noch gut, dass wir den Vorschlag dafür 
schon im Frühjahr 2019 machten und auf 
wenig Interesse gestoßen sind. 

Welche Herausforderungen im Bereich des 
Klimaschutzes sehen Sie für Lichtenrade als 
die dringendsten?
Da ist einmal die energetische Gebäude-
sanierung zu nennen. Ich finde es sehr 
schön, dass wir eine gemeinsame Veranstal-
tung zu dem Thema Photovoltaik mit dem 
Grundeigentümerverein machen konnten. Es 
hat hier in Lichtenrade außerdem eine tolle 
Energieberatung gegeben, die vom Bezirk fi-
nanziert wurde. Mein Eindruck ist, dass die 
öffentliche Debatte viel weiter getrieben 
wird und sich immer mehr Menschen für den 
Klimaschutz engagieren möchten. Das ande-
re Thema ist die Mobilität. Alle, die es sich 
leisten können, besitzen in Lichtenrade ein 
Auto. Das Auto steht vor meiner Tür, ich 
kann mich reinsetzen und losfahren. Das ist 
die innere Haltung, die sich ändern muss. Es 
muss aber auch ein entsprechendes Angebot 
geschaffen werden, um den Verzicht auf das 
Auto attraktiver zu machen. Der S-Bahn-
Ring von Berlin bildet die Grenze für viele 
Anbieter, z. B. für Carsharing. Es müsste da-
für gesorgt werden, dass es solche Angebote 
auch in Lichtenrade gibt. Die Carsharing-Au-
tos könnten auch Elektroautos sein. Wieso 
könnte in Zukunft der autonome Bus, der 
auf dem EUREF-Campus fährt, nicht auch 
auf der Bahnhofstraße zum Einsatz kom-
men? Für viele ist Lichtenrade zu weit drau-
ßen und zu unattraktiv. Wir müssen uns die 
Aufmerksamkeit noch erkämpfen, um auch 
hier solche Mobilitätsexperimente machen 
zu können. 

Was wünschen Sie sich vom Bezirk oder vom 
Senat?
Berlin könnte noch mehr Veränderungen er-
möglichen, wenn es mehr gesetzliche Rah-
menbedingungen schafft. Auf allen geeigne-
ten Dachflächen müssten meiner Meinung 
nach Photovoltaikanlagen sein. Der Strom, 
der dadurch erzeugt werden kann, ist preis-
wert. Der Klimamanager des Bezirks sollte 
seinen Fokus nicht nur ins Zentrum legen, 
sondern auch in den Randstadtteilen wie 
Lichtenrade aktiv sein. Wir haben eine sehr 
gute Zusammenarbeit mit dem Senat und 
dem Bezirksamt, aber die verwaltungsrecht-
liche Organisation dieser Zusammenarbeit 
müsste besser sein, vor allem in Hinblick auf 

die Ziele. Wenn beispielsweise Gelder vom 
Senat zur Gebäudesanierung bereitgestellt 
werden, müsste es auf Bezirksebene Perso-
nen geben, die die richtigen Gebäude identi-
fizieren. Auch die Bürgerinnen und Bürger 
sollten mehr Unterstützung bekommen, 
zum Beispiel bei der Antragsstellung. 

Was würden Sie dem entgegensetzen, wenn 
jemand sagt: „Man kann doch ohnehin nichts 
gegen die Klimaerwärmung machen“?
Alles was wir tun können liegt in unserer 
Verantwortung. Wenn ich nicht tue, was ich 
tun kann, wie soll ich den Anspruch haben, 
dass andere tun, was sie können? Es wissen 
ja mittlerweile alle, dass der Lebensstil und 
das Konsumverhalten entscheidend sind für 
den Klimaschutz. Wenn man einmal ange-
fangen hat, zu verstehen, dass wir auf dem 
falschen Weg sind, dann kann man das ab-
schalten. Viele sind der Meinung, dass sich 
Menschen durch Katastrophenbilder über-
zeugen lassen, sich für das Klima zu enga-
gieren. Ich glaube das ist eine falsche Annah-
me. Es gibt Menschen, die reagieren aus 
Angst, aber die meisten Menschen reagieren, 
weil sie etwas schön finden oder sich durch 
etwas angezogen fühlen. Das Beschreiben 
eines anderen, gemeinsamen Lebens, ein Le-
ben, das die Natur nicht kaputt macht, das 
die Bienen nicht sterben lässt, das die Böden 
nicht kaputt gehen lässt. Dadurch wird man 
kreativ, nicht durch Horrorszenarien.

„Wenn ich nicht tue ,was ich tun kann, wie 
soll ich den Anspruch haben, dass andere tun, 
was sie können?“

Interview: Juliane Schnitzer, Fotos: privat
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Lichtenrades Klimapuffer
Spaziergang durch Lichtenrade mit dem Klima-Experten Dr. Ulrich Eimer

Der Pfarrer-Lütkehaus-Platz hat viele Potentiale

Da steht er, ziemlich verfroren am Pfar-
rer-Lütkehaus-Platz, eine Hand tief in der 
Tasche, die andere umklammert wärmesu-
chend einen Kaffeebecher. Ein Termin war 
ausgefallen, deshalb ist Ulrich Eimer ein we-
nig zu früh nach Lichtenrade aufgebrochen 
und nun vor unserer Verabredung am ver-
einbarten Ort. Normalerweise ein guter Mo-
ment für eine kleine Pause im Kaffeehaus, 
das geht aber aus bekannten Gründen gera-
de nicht. Schlimm? „Ach wo“, frotzelt er, „wir 
Klima-Leute gehören ohnehin an die frische 
Luft.“ 

Dr. Ulrich Eimer, geschäftsführender Gesell-
schafter der EPC Projektgesellschaft für Kli-
ma, Nachhaltigkeit und Kommunikation, hat 
mit seinem Team 2020 ziemlich kurzfristig 
die Beratung zu den neu im ISEK enthaltenen 
Themen Klimaanpassung und Klimaschutz 
übernommen. Im Zuge dessen hat er Lich-
tenrade und die besonderen Klima-Heraus-
forderungen vor Ort kennengelernt. Diesen 
wollen wir heute im Rahmen eines gemein-
samen Spaziergangs nachgehen.

Schon unser Treffpunkt bietet Gesprächs-
stoff. „Schauen Sie sich einmal um“, fordert 
Ulrich Eimer auf, „alles versiegelt und ver-
dichtet. Da kann kein Tropfen Wasser ins 
Erdreich gelangen – obwohl hier eigentlich 
nichts wirklich gebaut ist.“ Wasserversicke-
rung - was hat das mit Klimaschutz zu tun? 
„Hier werden oft zwei Themen in einen Topf 
geworfen, die zwar zusammengehören, aber 
auseinandergehalten werden müssen“, er-
klärt der Experte geduldig. Auf der einen Sei-
te gibt es den Klimaschutz – also Maßnah-
men wie  CO2- Emmissions-Minderung, die 
direkt zum Schutz des Klimas beitragen. Au-
ßerdem gibt es die Anpassung an den Klima-
wandel. Das sind Maßnahmen, mit denen die 
schon eingetretenen Folgen des Klimawan-
dels – längere und heftigere Hitzeperioden, 
häufigere Starkniederschläge und Sturmer-
eignisse – abgemildert werden können. Mög-
liche Optimierungen am Pfarrer-Lütkehaus- 

Platz würden vor allen Dingen in den Bereich 
der Klimaanpassung fallen. So ist laut vor-
handener Untersuchungen hier eine soge-
nannte Wärmeinsel an heißen Sommertagen 
– durch die hohe Versiegelung ist es hier be-
sonders heiß, außerdem verhindert sie das 
Versickern von Regenwasser. Der Platz lädt 
nicht zum Aufenthalt ein, es fehlt Grün und 
Gemütlichkeit. Dem wollen Sie abhelfen, 
Herr Eimer? „Nein“, lacht dieser, „wir sind 
für die Entwicklung von Empfehlungen für 
die Erarbeitung von Konzepten ins  
Projekt geholt worden, nicht für konkrete 
Baumaßnahmen.“ Konkret ist eine „Erst-
einschätzung“ des Gebietes beauftragt. Für 
die Planungen für den Pfarrer-Lütkehaus- 

Platz zur Reaktivierung nach der derzeitigen 
Nutzung als Baustelleneinrichtung hätte er 
Ideen für eine klimasensible Gestaltung. Po-
tentiale gibt es durchaus, aber vor der Um-
setzung etwaiger Maßnahmen müssen diese 
durch Konzepte befasst und begründet wer-
den. 

Innerlich etwas achselzuckend beschließen 
wir, den windzerzausten Ort zu verlassen 
und lenken unsere Schritte Richtung Alte 
Mälzerei. Noch führt der Weg uns nicht durch 

die typische Lichtenrader Bebauung, aber Ul-
rich Eimer führt schon mal in die Tücken der 
dezentralen Wärmeversorgung ein. Die Her-
ausforderung ist einerseits, Eigentümer 
dazu zu bewegen, über alternative Versor-
gungsmodelle nachzudenken. Aber zweitens 
müssen diese Versorgungsmodelle auch zur 
Verfügung stehen - und das gestaltet sich 
gerade in Gebieten mit überwiegend Einfa-
milienhäusern schwierig. Das Fernwärme-
netz macht einen Bogen um Lichtenrade. 
Aber immerhin gäbe es hier einzelne 
„Nahwärme-Inseln“, wie Ulrich Eimer sie lie-
bevoll nennt. Einer zukünftigen, der Alten 
Mälzerei mit der entstehenden Bebauung im 
Umfeld, nähern wir uns nun vehement.

Das Lichtenrader Flagship, wie wir es grin-
send taufen, liegt im ruhigen Fahrwasser des 
Nachmittagslichts. Wenig ist los, kaum eine 
Lampe brennt hinter den Fenstern. Noch 
fährt der Dampfer nicht unter Volllast. Für 
die zukünftig zahlreichen Mieter der Mälze-
rei und der geplanten angrenzenden  
Gebäude im Lichtenrader Revier sieht die 
Entwicklungsgesellschaft UTB ein eigenes 
Wär  me versorgungskonzept vor. Diesen 
Punkt findet Dr. Eimer interessant, da sich 
eventuell Ansatzpunkte für eine weiter rei-
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chende Wärmeversorgung im Gebiet ergä-
ben, Lichtenrader Grundstückseigentümer 
also an das Blockheizwerk andocken könn-
ten. Das grundsätzliche Problem dabei sei 
allerdings, dass die Rolle als Wärmeversor-
ger mit Risiken verbunden ist. „Eigentlich 
will niemand Wärmeversorger werden. Die 
eigenen Liegenschaften zu versorgen ist das 
Eine. Für Dritte eine Versorgung zu gewähr-
leisten, ist schwierig. Die Verantwortlichkei-
ten eines Wärmeversorgers bringen ihn in 
eine ganz andere Rolle, auch aus Haftungs-
gründen. Gerade im Havariefall.“ Auch in der 
John-Locke-Siedlung ist eine für das Ensem-
ble zentrale Wärmeversorgung vorhanden, 
bei der sich prüfen ließe, ob eine Anschluss-
möglichkeit besteht. Jedenfalls, meint Ulrich 
Eimer abschließend, sei all dies bisher nur 
ein Gedankenspiel. Ehe man dies konkret an-
geht, müsste eine gründliche Analyse des 
Gebietes vorgenommen werden, die potenti-
elle Abnehmer und Erzeuger definiert und 
den Ist-Zustand der jeweiligen Versorgung 
erfasst. 

Die Herausforderungen der internationalen 
Klimapolitik diskutierend, ziehen wir weiter. 
Aber noch ehe jemand das Sinnbild der Sack-
gasse für das bisherige globale Wirtschaften 
bemühen kann, stecken wir in einer. Frohge-
mut steuerte man auf Schleichwegen dem 
Lichtenrader Graben (Titelfoto) entgegen, 
einer sich auf die Ortskenntnis des anderen 
verlassend. Plötzlich: ein Zaun, eine Tür, kei-
ne Klinke. Dem Leninschen Prinzip „Ein 
Schritt vorwärts, zwei zurück“ folgend, müs-

sen wir ein ganzes Stück retour und über den 
Gerstnerweg neu ansetzen. 

Liebe Lichtenrader, kennen Sie Pantoffel-
grün? Ich habe das – gar nicht mal so seltene 
– Gewächs am Lichtenrader Graben kennen-
gelernt. Im Ruhrgebiet, der Heimat meines 
Gesprächspartners, bezeichnet Pantoffel-
grün städtisches Grünland, zu dem man 
auch in Pantoffeln gelangen kann, es liegt 
direkt vor der Haustür. Die Pläne, die sich mit 
dem Lichtenrader Graben verbinden, sind al-
lerdings nicht in Hausschuhen zu realisieren. 
Renaturierung und Aufwertung sind Fachbe-
griffe für die Vorhaben, die das kleine Fließ-
gewässer als Verbindungselement zwischen 
den städtischen Gebieten rings um die Bahn-
hofstraße ertüchtigen. Im Sinne der Anpas-
sung an den Klimawandel sollen die Flächen 
so gestaltet werden, dass sie bei Starkregen-
ereignissen als Retentionsflächen dienen, 
die die Wassermassen aufnehmen können. 
Für die Lichtenrader springt bei all dem eine 
ganz neue Erholungsfläche heraus, wie man 
angesichts der Skateranlagen und der neuen 
Laternen dort bereits erahnen kann.

Wir folgen dem Lauf des Lichtenrader Gra-
bens, bis dieser sich für die Bahnhofstraße in 
ein unterirdisches Bett verkriecht. Und schon 
sind wir – nach Wärmeversorgung und Ent-
siegelung – beim dritten großen Thema der 
lokalen Bestandsaufnahme: Verkehr. Die 
Bahnhofstraße, Hauptschlagader im Lich-
tenrader Straßennetz, liegt gerade wegen 
der Sperrung des Bahnübergangs ruhig da. 

Das wird sich ändern, und darauf sollte Lich-
tenrade vorbereitet sein. Zwar, so räumt  
Eimer ein, wird der Individualverkehr auf-
grund der Stadtrandlage immer eine größere 
Rolle spielen als in der Stadtmitte. Trotzdem 
gibt es viele Möglichkeiten, klimaförderlich 
steuernd einzugreifen. ÖPNV, Sharing-An-
gebote, Fahrradverkehr stärken, Park&Ride, 
E-Mobilität, Lieferverkehr zu den Geschäften 
– vieles ist denkbar, vieles ist möglich. Wer 
wie Ulrich Eimer die von verzweifelten Rad-
lern chaotisch abgestellten Fahrräder rings 
um den S-Bahnhof betrachtet, bekommt  
einen Eindruck davon, dass man schon mit 
relativ einfachen Maßnahmen klimabewuss-
tes Handeln wirksam unterstützen kann.

Wir dackeln weiter zum Rehagener Platz, wo 
unser Rundgang sein Ende findet. Kinder to-
ben, das letzte Tageslicht ausnutzend, auf 
dem 2020 neu eingerichteten Spielplatz. Dr. 
Eimer, wie groß sind die Chancen, dass diese 
Kinder in einem klimabewussten und klima-
freundlichen Lichtenrade erwachsen wer-
den? Bei vorhandenem politischen und ad-
ministrativen Willen durchaus groß, räumt 
der Experte ein. Allein dass Klimaschutz und 
Klimaanpassung nun im ISEK verankert sind, 
sei schon ein Erfolg. Die EPC kann zum Gelin-
gen beitragen mit Maßnahmen, die konzep-
tionellen oder Gutachter-Charakter haben.  
Effektiv seien, der kleinteiligen Struktur ge-
schuldet, vor allem individuelle Be ra  tungs- 
angebote zu unterschiedlichen Themen, die 
Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten für 
die Eigentümer in den Fokus nehmen. Wie 

Freiflächen sind wichtig für das StadtklimaAn der „Nahwärme-Insel“ Alte Mälzerei
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kann ich klimafreundlich heizen, was kann 
bei der Finanzierung einer ordentlichen 
Dämmung oder Begrünung helfen, wo kann 
ich sparen, wenn ich mehr Versickerungsflä-
chen einrichte oder welche Fördertöpfe gibt 
es, wenn ich mir ein Lastenrad kaufen will –
Antworten auf diese Fragen sollten den Lich-
tenradern ohne Hürden zugänglich sein. 
Dann könne der Puffer, der den heutigen Zu-
stand von einer nachhaltig ausgerichteten 
Kommune trennt, sukzessive kleiner werden. 
Der Wille zum klimafreundlichen Handeln, 
das besagten viele Umfragen, ist bei den 
Menschen durchaus vorhanden. Man sollte 
es Lichtenrade dabei möglichst leichtma-
chen.

Text und Fotos: Johannes Hayner

Hinten verschwindet der Lichtenrader Graben unter der Bahnhofstraße




